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Die Uni Basel kommt aufs Land

Der Wald als Abbild seiner Umwelt
Die Volkshochschule beider
Basel und die Universität Ba-
sel führen unter der Bezeich-
nung «Samstags-Universität»
im Schloss Ebenrain an sechs
Samstagen eine Vortrags-
reihe zum Themenkreis «Wald
und Umwelt» durch. Am ers-
ten Vortrag zeigte Kreisforst-
ingenieur Christian Gilgen
auf, wie sich der Wald hier 
zu Lande seit der Eiszeit ent-
wickelt hat.  

og. Dass das Dachge-
schoss im Schloss Ebenrain
bis auf den letzten Platz besetzt
war, lag nicht zuletzt am The-
ma. Wald und Umwelt betref-
fen jedermann und vermögen
entsprechend zu sensibilisie-
ren.

Christian Gilgen, Kreis-
forstingenieur auf dem Forst-
amt beider Basel, und für
einen Viertel der Waldfläche
im Kanton zuständig, leitete
seinen Vortrag über die Ent-
wicklung des Waldes mit ei-
nigen Zahlen zu «Lothar» ein.
Der Orkan vom 26. Dezem-
ber 1999 zog allein in Frank-
reich 120 Millionen Kubikme-
ter Holz in Mitleidenschaft. In
Deutschland waren es 30 Mil-
lionen und in der Schweiz 12
Millionen Kubikmeter. Rele-
vant sei jedoch nicht die Ge-
samtmenge des geworfenen
Holzes, sondern das Verhält-
nis der Schadholzmenge zu
einer ordentlichen Jahresnut-
zung, hielt der Referent fest. 

Im Baselbiet räumte der
Sturm eine zwei- bis dreifache
Jahresnutzung ab, wobei es
örtlich aber grosse Abwei-
chungen gab. War nun «Lot-
har» eine Katastrophe, fragte
Gilgen. Wegen des Über-
angebotes an Holz sausten 
die Preise in den Keller. So-
mit war der Sturm für die
Forstwirtschaft finanziell ein
schlechtes Geschäft. Für die
Natur jedoch war das Ereig-
nis nicht mehr als eine Fuss-
note.

Am Anfang war die Eiszeit
Nach der Eiszeit und dem

Rückzug der Gletscher in den
Alpenraum hatte die Land-
schaft in der Schweiz ein tun-
draähnliches Aussehen. Mit
der Zeit rückten aus dem Mit-
telmeerraum die Wälder auf
natürliche Art wieder gegen
Norden vor, wobei der Al-
penbogen wie eine Barriere
wirkte. Nicht alle Baumar-
ten schafften den Sprung
über das Gebirge und hatten
zur Nordseite der Alpen wei-
te Umgehungswege zurück-
zulegen. 

Die Flugeigenschaften und
andere Ausbreitungsstrategi-
en der Samen, wie Wind oder
Tiere, beeinflussten die Ver-
breitungsgeschwindigkeit der
einzelnen Baumarten enorm.
Der Einfluss des Menschen
auf die Verbreitung war an-
fänglich gering. Essbare Sa-
men, zum Beispiel Hasel-
nüsse, wurden zweifellos ge-
sammelt und könnten gezielt
zur Ernährung gepflanzt wor-
den sein und auch auf diese 
Art die Verbreitung gefördert
haben.

Hochmoor widerspiegelt
Waldgeschichte

Aus Baumpollendiagram-
men von intakten Hochmooren
lässt sich ein genaues Ab-
bild der Zusammensetzung

der Wälder in verschiedenen
Epochen ermitteln. Zunächst
bildeten sich als Pionierwälder
Weiden-, Birken- und Föh-
renbestände. Dann folgte eine
Eichenmischwaldzeit, gefolgt
von einer Fichtenbestockung.
Als letzte Baumart wurde die
Buche vor rund 5000 Jahren
in Mitteleuropa heimisch. 

Vom Niederwald zum
Schutzwald

Heute präsentiert sich
der Wald im Baselbiet mit
einem Buchenanteil von 52
Prozent als naturnahes Vege-
tationsgebilde. Das war nicht
immer so. Mit der Einführung
der Dreifelderwirtschaft stieg
der Bedarf von Kulturland zu-
lasten des Waldes an. Ein
grosser Teil des Landes war
unter dem Pflug, was ein Aus-
weichen der Weidewirtschaft
in den Wald zur Folge hatte.
Zugleich diente der damalige
Niederwald vorwiegend als
Brennholzlieferant. 

Diese Nutzungsform be-
günstigte Baumarten mit 
der Fähigkeit zum Stockaus-
schlag. Im 17. Jahrhundert
führte der Mangel an Stark-
holz dazu, dass die Häuser
vermehrt in Stein gebaut
wurden. Das 18. Jahrhundert
war geprägt durch Wasser-
mangel, was den Fürstbischof
bewog, eine Waldordnung zu
erlassen. Im folgenden Jahr-
hundert ereigneten sich wegen
des schlechten Zustandes der
Waldungen mehrere Über-
schwemmungen und Mur-
gänge mit gravierenden Fol-
gen. 

Um solchen Ereignis-
sen vorzubeugen, musste die
Schutzfunktion des Waldes
nachhaltig erhöht werden. So
wurden 1874 die Schutzwäl-
der und 1899 der gesamte
Wald der Schweiz unter die
Oberaufsicht des Bundes ge-
stellt. Die kantonalen Forst-
ämter handhabten den Voll-
zug der Bundesvorschriften.
In der Folge erholte sich der
anfänglich geringe Holzvor-
rat laufend auf heute rund
370 Kubikmeter pro Hektare.

Der Wald als Freizeitarena
Heute wird der Wald ne-

ben der Holzproduktion zu-
nehmend als Erholungs- und
Freizeitraum genutzt. Damit
der Wald als labiles Ökosystem
diese Belastungen verkraften
kann, sind diese Aktivitäten in
geordnete Bahnen zu lenken.
Dies geschieht mit dem Wald-
entwicklungsplan, kurz WEP
genannt. Es handelt sich
dabei um ein Planungsinstru-
ment auf regionaler Ebene
der Forstreviere. Der WEP ge-
währleistet die Nutz-, Schutz-
und Wohlfahrtsfunktion des
Waldes indem er die Rah-
menbedingungen unter ange-
messener Berücksichtigung
der verschiedenen Interessen
setzt.

Mit seinem von zahlrei-
chen Folien unterlegten Refe-
rat ist es Christian Gilgen ge-
lungen, der Zuhörerschaft auf
verständliche Weise die Ge-
schichte des Waldes und des-
sen Bedeutung in unserer
Gesellschaft näherzubringen.
Im zweiten Vortrag am 24.
November am gleichen Ort
durch Christian Körner geht 
es um das Kohlendioxid 
im Zusammenhang mit dem
Wald.

Modernstes High-Tech-Panorama der Schweiz in Sissach

Digirama-Einweihung auf der Fluh

Mit berechtigtem Stolz wurde
am Samstagvormittag auf der
Aussichtsplattform der Sissa-
cherfluh eine Panorama-Tafel
eingeweiht. Das zeitgemäss
nach modernster digitaler Me-
thode erarbeitete Panorama
gibt Besuchern des beliebten
Aussichtspunktes akribisch
genau Auskunft über unsere
nächste Umgebung bis hin in
die Alpenwelt.

hjg. Der Verkehrs- und
Verschönerungsverein Sissach
und Umgebung (VVSuU) weih-
te mit einem schlichten Festakt
und anschliessendem Apéro
das Panorama auf der Sissa-
cherfluh ein. VVSuU-Präsident
Jürg Gunzenhauser durfte ne-
ben den am gelungenen Werk
Beteiligten auch Gäste aus Ver-
kehrsvereins- und Behörde-
kreisen sowie erfreulich zahl-
reiche Interessierte aus der
Bevölkerung begrüssen. Just
bei der Enthüllung der Panora-
ma-Tafel liess Petrus am kal-
ten Samstag kurz ein paar
wärmende Sonnenstrahlen auf-
leuchten.

Mit leuchtenden Augen
und sichtlicher Freude am ge-

lungenen Werk erläuterte ei-
ner der Hauptverantwortlichen,
Martin Rickenbacher, kompe-
tent und humorvoll die Entste-
hungsgeschichte des moder-
nen «Alpenzeigers». Er ver-
band sie mit dem Dank an alle
am erfolgreich abgeschlosse-
nen Gemeinschaftswerk Betei-
ligten.

Lang gehegter Wunsch
erfüllt

Seit langem bestand auf
der Sissacherfluh der Wunsch
nach einer Panorama-Tafel,
welche den Betrachtern die
herrliche Aussicht erklärt. Im
Jahr 1987 erschien zwar im
Verlag des Kantons Baselland
ein nach der Natur gezeichne-
tes Panorama, doch damit 
war auf der Aussichtsplattform
selbst noch keine entsprechen-
de Einrichtung geschaffen.

Im Sommer 2000 griff VV-
SuU-Präsident Jürg Gunzen-
hauser die Idee wieder auf. Der
Verlag des Kantons hätte dafür
die Zeichnung von 1987 für
eine Übertragung auf Alumini-
um zur Verfügung gestellt.
Doch im Baselbieter Heimat-
buch, Band 22, erschien kurz

zuvor im Beitrag «Das digitale
Baselbiet. Datensätze des Bun-
desamtes für Landestopogra-
phie» ein erster Prototyp eines
digital erstellten Landschafts-
bildes. Das bewog den Ver-
kehrsverein Sissach und Um-
gebung, den Auftrag für die
Vorarbeiten zu einem vollstän-
dig neuen, auf rechnerischer
Basis (Computer) erstellten
Landschaftsbildes zu geben.

Panoramatafel 
ist ein Gemeinschaftswerk

Die Konzeption der DIGI-
RAMA-Tafel (DIGItal erstelltes
PanoRAMA), die grafische Ge-
staltung und die topografische
Beschriftung wurden von Mar-
tin Rickenbacher als Frei-
zeitarbeit geleistet. Er hatte
zwischen 1990 und 1996 die
Erfassung des digitalen Hö-
henmodells DMH25 am Bun-
desamt für Landestopografie
(L+T) geleistet und war von
1995 bis 1998 auch für den Auf-
bau des Topografischen Infor-
mationssystems (TIS) zustän-
dig, dessen Datensätze Vec-
tor25 und Vector200 zusam-
men mit den Pixelkarten eine
weitere Grundlage für die Be-

Der Verband der Bürgergemeinden tagte in Diegten

Abbau von Volksrechten nicht gefragt
Die Bürgergemeinden wollen es
nicht hinnehmen, dass ihnen
das Recht zur Erteilung des Bür-
gerrechts entzogen wird und
wehren sich vehement gegen
eine entsprechende Änderung
des Bürgerrechtsgesetzes. SVP-
Landrat und Revierförster Hans
Schäublin ging auf den Wald-
entwicklungsplan ein.

og. An der 25. Präsidenten-
konferenz der Baselbieter Bür-
gerratspräsidenten und -präsi-
dentinnen im Gemeindesaal in
Diegten herrschte dicke Luft.
Der Grund der Aufregung liegt
in der politischen Absicht, das
Bürgerrechtsgesetz in dem Sin-
ne zu ändern, dass inskünftig
nicht mehr die Bürgergemein-
deversammlung, sondern der
Bürgerrat oder eine eigens ein-
gesetzte Kommission darüber
entscheidet, wer das Bürger-
recht erhalten soll. 

Wie Hanspeter Roth, Rei-
nach, der im Vorstand des
Bürgergemeindeverbandes das

Regierungsrat hat darauf eine
Vorlage an den Landrat erar-
beitet und unter anderem auch
dem Verband der Bürgerge-
meinden zur Stellungnahme un-
terbreitet. 

Der Verband betonte in 
der Vernehmlassung, dass sich 
die bisher geltende Praxis
grundsätzlich bewährt habe.
Abgesehen vom Fall Pratteln,
wäre es sonst kaum möglich,
pro Jahr ein paar hundert Ein-
bürgerungsverfahren reibungs-
los abzuwickeln. 

Seitens der Versammlung
mahnte Margrit Balscheit, Läu-
felfingen, zur Zurückhaltung
beim Eingreifen in den Abstim-
mungskampf. Es sei nicht legi-
tim, wenn sich eine öffentlich-
rechtliche Körperschaft, wie sie
die Bürgergemeinde darstellt,
massiv in einen Abstimmungs-
kampf einmischen würde, auch
wenn dies über den Verband ge-
schehe. Eine spontan durchge-
führte Konsultativabstimmung
ergab ein nahezu einstimmiges

Ja-Votum zum Wortlaut der
Vernehmlassung an die Regie-
rung.

SVP-Landrat und Kreisförs-
ter Hans Schäublin, Pratteln,
unterstrich den grossen Stellen-
wert des Waldes in der Gesell-
schaft. Die gestiegene Mobilität,
verbunden mit mehr Freizeitak-
tivitäten, belaste den Wald zu-
nehmend, hielt Schäublin fest.
Damit der Wald seine Nutz- und
Schutzfunktion weiterhin erfül-
len kann, sind die Forstreviere
verpflichtet, einen so genannten
Waldentwicklungsplan, WEP,
zu erlassen. 

Dabei handelt es sich um 
ein behördenverbindliches Pla-
nungsinstrument, das, verein-
facht ausgedrückt, alle Aktivitä-
ten im Wald koordiniert. Der
Plan ist deshalb in verschiedene
Zonen eingeteilt. Er beinhaltet
Nutzungs-, Schutz- und Frei-
zeitzonen mit entsprechenden
Bestimmungen sowie Verkehrs-
wege, Bauten und Werkleitun-
gen. 

Ressort «Einbürgerungen» be-
treut, ausführte, hat das Basel-
landschaftliche Verfassungsge-
richt nach einigen negativen
Einbürgerungsentscheiden in
der Gemeinde Pratteln Be-
schwerden ausländischer Be-
werber gutgeheissen und in der
Folge den Gesetzgeber aufge-
fordert, das Bürgerrechtsgesetz
entsprechend zu ändern. Der

Jürg Gunzenhauser, Cédric Moullet und Martin Rickenbacher vor der Digirama-Tafel (von links).
Bild Hans-Jörg Gysin

Verbandspräsident Christophe
Loetscher. Bild Otto Graf 

rechnung der Landschaftsdar-
stellung bilden.

Die eigentliche Bildberech-
nung erfolgte durch dipl. Ing.
Cédric Moullet vom Institut für
Geodäsie und Fotogrammetrie
der ETH Zürich. Es wurde
hauptsächlich die Software Ra-
Vis eingesetzt. Von Ende Mai bis
Mitte Juli 2001 wurden insge-
samt drei Entwürfe berechnet.
Der letzte wurde Mitte Oktober
im Feld nochmals überprüft
und anschliessend an einigen
wenigen Stellen (zum Beispiel
Autobahn A2, Nebiker-Silo, Dör-
fer im Schwarzbubenland) mit
dem Programm Photoshop be-
reinigt. Auf der Grundlage des
Panoramas von 1987 erfolgte
zwischen Anfang September
und Mitte Oktober 2000 die
Schriftintegration mit der Soft-
ware Freehand. Es sind insge-
samt 332 Namen enthalten.

Nach Abschluss aller Kon-
trollen und Bereinigungen
wurde das Digirama in zwei
Hälften am Bundesamt für
Landestopografie auf Film be-
lichtet und am 19. Oktober
2001 der Firma Sommerhalder
Schriften, Thun, zur Übertra-
gung auf Alu-Eloxal-Tafeln
übergeben. Parallel dazu wur-
de von Rolf Schneider von der
Firma JRG Gunzenhauser AG
in Sissach der Schutzkasten
gefertigt und zusammen mit
Max Huber (Werkhof Gemeinde
Sissach) eine Woche vor der
samstäglichen Einweihung auf
der Sissacherfluh montiert.

Modernste Panorama-Tafel
der Schweiz

Die Digirama-Tafel auf der
Sissacherfluh ist die zurzeit
modernste derartige Einrich-
tung in der Schweiz. Sie wird ab
23. November 2001 bis zum 1.
Mai 2002 – zusammen mit an-
dern digitalen Darstellungsme-
thoden – auch an der empfeh-
lenswerten Ausstellung «Pano-
ramen = Augen reisen» im
Schweizerischen alpinen Mu-
seum in Bern zu sehen sein.
(Näheres: www.alpinesmuse-
um.ch)


